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Der große Vergiftungs prozeſ⸗ zu Mons
(in Bel gien).

Schwurgerichtsverhandlung vom 2. Juni.
Der Zudrang der Zuhörer iſt heute ſo bedeutend , wie bei den erſten

zwei Verhoͤren. Die Gräfin Bocarmés ſcheint ihre frühere Ruhe wieder

gewonnen zu haben, der Graf verleugnet ſeine bisherige Sorgloſigkeit auch

diesmal nicht. Der Zeuge iſt das Kammermädchen Emerence Bricout,
ein Mädchen von 28 Jahren, von kleiner Geſtalt, ſchwarz gekleidet , und

ſcheint außerordentlich bewegt. Vor Schluchzen und Weinen kann ſie eine

Zeitlang nicht den Zeugeneld ausſprechen. Am 20. November waren es

dierzehn Tage, ſeitdem ſie im Dienſt der Gräfin Bocarms war. Sie ſagt,
Graf Bocarmsé habe immer in befehlendem Tone geſprochen, wenn er von
Madame etwas begehrte, dieſe habe ihm immer bereitw llig Folge geleiſtet.
Am 20. ſei Guſtah Fougnies nach dem Schloß Bitremont gekommen,
vor dem habe fie ihn zwei Mal geſehen.— Fr.: Wan war es das letzte

Geſpraͤch , das Sie mit ihm gehabt haben? — A.: Vor dem Diner be¬

gegnete ich Guſtav auf der Treppe. Er hielt einen Kranz in der Hand,
Sa er aber mit Krücken ging, und ſah, daß er nicht herabgehen könnte,
wenn er den Kranz in der Hand hält, ſo ſagte er mir: Mademoiſelle,
nehmen Sie dieſen Kranz, den ich nicht tragen kann. Ich trug alſo den

Kranz in das Speiſezimmer , und er bezeichnete mir ſelbſt den Ort, wo

ich ihn hinlegte. Fr: Was war das fuͤr ein Kranz? A.: Es war ein

Kranz für das kleine Kind der Madame, ein Blumenkranz. — Fr.:
War das lange Zeit vor dem Diner? A.: Eine kleine Viertelſtunde.
Nachdem Guſtav die Treppe herabgeſtiegen war, als ich den Kranz trug,
war er nur noch in der Küche und im Speiſeſaal ; n nn.
Schloß beſichtigt, mein Zimmerausgenommen, wovonich den — lüſſel in

— . alte Während dem ich mit dem Anziehen der Saba
beſchäftigt war, kam der Graf ſehr ungeſtüm und ſagte: Wann wird das
u Ende ſein? Wann geht man zu Tiſch? Madame antwortete mit vieler

Sanftmuth und indem fie die Hand auf den Nacken des Grafen*
Sogleich, Hypolite, ſogleich . Ich ſagte: Monſieur, ich bin ſo eben im An¬

Heiden der Gräfin begriffen, und werde dann unmittelbar den Tiſch decken .
Monſieur ſprach mit Madame immer hart. Indeß hörte ich ihn nicht böſe
Worte vorbringen.— Fr Wix viel Uhr war es damals? A. Ich
könnte es nicht ſagen.— Fr.: Deckten Sie nicht gewohnlich den Tiſch?

A.: Das that der Kutſcher. Fr.: Wo war er? A.: Madame hatte
ihn mit einer Kemmiſſion nach Grandmetz geſchickt, und ſie ſagte mir, ich

müſſe den Dienſt des Kutſchers und demnach den Tiſchdienſt verrichten. —

Fr.: Sagte Ihnen an jenem Tage die Gräfin nicht, daß fie Geſchäfte

zu verhandeln habe, daß man einen Notar erwarte, und daß die Lehrerin,
Demoifelle Pale, und Gonzales in ihrem Zimmer eſſen müſſen? A.: Sie
ſagte mir, daß ich das Eſſen in das Zimmer der Lehrerin tragen müſſe,
was ich auch that. — Fr.: Haben Gonzales und die Gon dernante nicht

gewöhnlich mit Monſieur und Madame geſpeiſt? A.: Ja, mein Herr,
wahrend der ganzen Zeit, als ich im Dienſte des Hauſes war, haben

Gonzales und die Gouvernante immer mit Monſieur und. Madame ge¬

ſpeiſt. Während der ganzen Zeit hat auch keine fremde Perſon im Schloſſe

geſpeiſt. — Fr.: Hat Ihnen Madame vor dem Speiſen nicht geſagt,
daß, wenn Sie das zweite Gedecke und das Deſſert gebracht haben wer¬

den, Sie ſich zurückziehen könnten? A.: Ja. — Fr. Daß Sie ſie in

Ruhe laſſen? A.: Ja. — Fr.:; Daß man Geſchäfte abzumachen habe,
daß man einen Notar erwarte? A. Ja. — Fr.: Sie haben geſagt, daß

man ſich um drei Uhr zu Tiſch geſetzt habe? A.: Ja.! — Fr.: Um welche
Stunde war das Speiſen zu Ende? A.: Ich könnte es nicht beſtimmt

ſagen; aber ich glaube es war gegen vier Uhr. — Fr.: Haben Sie den

Tiſch wieder abgeräumt? Zeuge antwortete Anfangs mit ſo leiſer Stimme,
daß man kein Wort verſteht; nachdem ſie ſich durch ein Glas Waſſer
erholt hatte, antwortete ſie: Als ich ging um abzuräumen, ſtand eine

halbe Flaſche Champagner auf dem Tiſch; ich nahm fie, um davon ein—¬

zuſchenken; Madame gab mir zu verſtehen, daß ſie ſelbſt einſchenken werde.
Als Guſtav ſah, daß ich die Gläſer wegnehmen wollte, ſagte er: Emerence,
Sie werden uns ein wenig in Ruhe laſſen, wir haben Geſchafte; kom¬

men fie ſpaͤter, es wird mich freuen. Ich ſagte: ja mein Herr; ich ging

fort und ſah Guſtav nur wieder als er todt war. Während des zweiten
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Gedeckes kam eine Frau vom Lande mit einem Billet; ſie verlangte mit
der Gräfin zu ſprechen. Ich antwortete: Das iſt nicht möglich, denn Ma¬
dame ſpeiſt mit ihrem Bruder. Ich verrichtete daher ſelbſt die Kommiſſion;
es war für eine kranke Perſon, welcher Madame alles Nöthige verſpro¬
chen hatte; ich gab Madame das Billet. Monſieur wollte den Inhalt
desſelben kennen. Er nahm es, ungeſtüm , wie gewöhnlich, Madame aus
der Hand und ſagte: Das geht Sie nichts an, Sie haben ſich nicht unter
dieſe Leute zu miſchen. Guſtav machte eine Bemerkung, aber ich erinnere
mich derſelben nicht mehr, denn fie war unbedeutend ; er ſchien ſogar weg»
gehen zu wollen. Auf die Bemerkungen des Herrn war Madame gende
thigt, der barmherzigen Handlung zu entſagen, welche ſie verſprochen hatte.
Er ſagte ihr, daß ſie nichts verſprochen habe. Ich erinnere mich nicht
mehr, ob Madame oder ich die Kommiſſion verrichtet habe.

Fr.: Hat Ihnen Madame damals nicht befohlen in die Kinderſtube
zu gehen? — A.: Madame ſagte: „Emerence, haben Sie geſpeist? —
Ja, antwortete ich.— Nun ſo werden ſie in die Kinderſtube zurückkeh¬
ren. — Madame, das war meine Abſicht. — Nun ſo gehen Sie hinauf
und geben Sie auf die Kinder Acht. — Fr.: Sind Sie in die Kinder¬
{tube gegangen? — A.: Ja, ich habe da einige Zeit gearbeitet ; die bei—

den Gouvernanten befanden ſich mit ihren kleinen Mädchen auch da. —
Sie bemerkt , daß die Kinder ſchlecht behandelt waren, und erzählt dann,
ſie habe eine der Erzieherinnen um Milch für die Jauſe der Kinder fort¬
geſchickt. Es war ungefähr zwiſchen 5 und 6 Uhr. Juſtine Thibaut, die
um die Milch gegangen war, kam erſchrocken und zitternd zurück., Mit
ſchwerer Mühe habe fie ihr erzählt, daß fie Guſtav um Hilfe ſchreien ges
hört habe. Zeuge bemerkt auf die betreffende Frage, Juſtine Thibaut
habe ihr in der Verwirrung, die Worte, mit welchen Guſtav um Hilfe
gerufen, in verſchiedener Weiſe erzählt, unter andern habe er gerufen : Ai

ä Hyppolite, geſchwind zu Hilfe Juſtine . a den Hilferuf in

ten an der Treppe gehört habe. Als ſie durch MM mr. . u¬

ſtine gehört, wie wenn Stühle umgeworfen würden, dann wenn ein Kör—

per fiele. Als ſie in der Küche war, habe ſie gehört, wie eine Thür ge¬

offnet wurde, aber fie wußte weder wer fie öffnete, noch wer duch dies

ſelbe herausging. Sie habe gehört, wie eine Perſon die Thür des Speiſe¬
ſaales öffnete, und andere Thüren ſchloß. Zeuge fragte fie, ob fie zuſper¬
ren gehört habe, worauf Juſtine ſagte, ſie habe nur zuſchließen gehört.
Juſtine glaubt, es ſei Madame geweſen, welche die Thüren zugeſchloſſen
habe, denn ſie habe das Rauſchen ihres Kleides gehört.

Fr.: Sagte ſie Ihnen nicht dann, als ſie ſich beruhigt hatte, daß
fie die Gräfin in dieſem Zuſtand erkannt habe? — A.: Sie hat mir nie
geſagt, daß ſie die Gräfin geſehen habe. Sie ſagte mir, ſie glaube wohl,
es wäre die Gräfin geweſen und zwar wegen des Rauſchens ihres Klei¬

des, daß fie ſich aber nicht getraut habe, die Küchenthüre zu öffnen. Ju¬
ſtine hat noch lange Zeit nachher Lärm und Geraͤuſch gehört. In der
Küche befanden ſich Juſtine Thibaut, Charlotte Monjardez und Louiſe
Mars; alle drei haben den Lärm gehört. Ich habe eine Kerze angezäan¬
def und ging darauf zu ſehen, was der Lärm bedeute. Ich ging den
langen Gang hinauf, der zur Treppe führte; da bemerkte ich den Herrn
Grafen damit beſchaͤftigt, die Thüre, des Vorzimmers zu feinem Schlafs
kabinete zu öffnen . Er zitterte derart, daß er die Thüre nicht öffnen
konnte. Er hatte keine Kerze in der Hand. Der Schein der Kerze, die

ich hatte, ließ mich den Grafen erkennen, jedoch blaß, zitternd und blutig.
Un feiner Stirne hatte er eine Wunde, etwa wie von einem Mertich
beigebracht, und das Blut rieſelte bis auf die Naſe herab. Ich blieb

zitternd bei dieſem Anblicke ſtehen. Er wollte die Thitre gewaltſam öffnen,
aber das gelang ihm nicht. Ich fragte ihn hierauf, ob er Licht wolle,
worauf er antwortete: „Nein, nein, laß mich in Ruhe, laß mich allein.
Ich ſah ihm nach, bis er in das Vorzimmer eingetreten war. ſo ſehr

hatte mich fein Ausſchen erſchreeck. er die Thäre hinter ſich

zugeſperrt? A.; Nein. — Sr. Als der Graf zu Ihnen ſagte: „Nein,
‚nein, laß mich in Ruhe,“ war da feine Stimme wie gewöhnlich ? — A.;
Nein. Sie war die eines Menſchen, der eine ſchlechte 34 .; 22 1 Ren P 9.
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Gerichtsverhandlungen.
Wien. Schwurgerichtsſitzung vom 10. Juni. Bojesnich,

verabſchiedeter Soldat vom Regimente Deutſchmeiſter, und Hartenbach ,
beurlaubter Küraſſier vom Regimente Mengen, find angeklagt: am 9. Des
zember v. J. die Zeugmachergeſellen Zipfinger und Lattwich, nachdem ſie
mit dieſen im Gaſthauſe des Brenner in Gumpendorf getrunken hatten
und mit ihnen herausgegangen waren, angefallen , niedergeworfen und
ihnen ihre Röcke (einer im Werthe von 3 fl., der andere von 6 fl.) mit
Gewalt vom Leibe geriſſenzu haben. Zugleich iſt aber auch der Erſtere
verdächtig, dem Lattwich eine Brieftaſche mit 1 fl. 20 kr. im Gaſthauſe ,
ſo wie am 27. Oktober 1849 dem Maier, wohnhaft bei der Maria Fel¬
ber, eine Tabakspfeife im Werthe von 5 fl. CM. entwendet zu haben.
Hinſichtlich des Anfalles auf die beiden Zeugmacher geſteht Hartenbach,
daß ſie ziemlich betrunken waren, und nachdem ſie aus dem Gaſthauſe mit
einander fortgegangen , hätten ſie ſich etwas herumgebalgt , dann wäre ihm
und dem Bojesnich eingefallen , Lattwich und Zipfinger zu unterſuchen,
ob ſie nicht die Taſche hätten, welche dem erſteren im Gaſthauſe wegge¬
kommen war, dieſe hätten ihre Röcke weggeworfen und zugegeben, ſie zu
viſitiren; ſie ſelbſt hätten aber die Röcke aufgehoben und wären davon¬
gelaufen, ohne daß die anderen Lärm machten. Des andern Tages Mor¬
gens hätten fie die Röcke verkauft und das dafür erhaltene Geld vertrun¬
ken; zur Polizei wollten ſie die Röcke nicht bringen, um als Beurlaubte
nicht einberufen zu werden, und ſie glaubten, die Sache werde ſich ver—

tuſchen laſſen.
Bojesnich aber ſagt, er müſſe ziemlich betrunken geweſen ſein, denn

er könne ſich auf nichts mehr erinnern, nur des andern Tages Morgens
habe er gefragt, woher die Röcke wären, hätte aber eingeſtimmt, ſie zu
verkaufen.— Die Zeugen Zipfinger und Lathvich ſagen aus, daß ſie
mit Gewalt angegriffen wurden; der erſte wäre ſo zu Boden geworfen
worden, daß er einige Zeit ohne Bewußtſein lag, der andere aber wollte
nach Hilfe rufen, indem Augenblicke aber hätte ihn der Deutſchmeiſter
gewürgt, ihm den Rock heruntergeriſſen und wäre dann mit dem Harten—
bach fortgelaufen, der dem Zipfinger ſeinen Rock raubte, und beide ſeien
bald verſchwunden. Dieſe Ausſagen bezeichnen die Angeklagten als unwahr .
Aus der Ausſage des Wirthes Brenner geht hervor, daß ſie zwar alle
ziemlich , der Deutſchmeiſter jedoch am wenigſten betrunken geweſen . Die
Unterſtandsgeberin Hartenbachs, ſo wie die- verleſenen en ſeiner
Mutter und ſeines Dienſtherrn bezeichnen ihn ſonſt als ordentlichen Men¬
ſchen. — Hinſichtlich des Falles bei der Fellner ergibt ſich, daß der Kut—

ſcher Mayer den Bojesnich nur im Dienſte bei Herrn Hurſcher, Leder¬
händler, kennen lernte, ihn ſonſt nie geſehen habe. Maria Fellner gründet
ihren Verdacht darauf, daß Bojesnich Samſtag den 27. Fei ihr geweſen
ſei, bis zur Zeit aber, wo ſie den Diebſtahl entdeckte, Niemand anderer
in die Wohnung kam, ſie ſelbſt aber nicht fortging. Hurſcher bezeichnet
den Bojesnich als braven Menſchen. Das Beweisverfahren war geſchloſ —

ſen, die Sitzung auf 4 Uhr vertagt.
— Die geſtrige Verhandlung beim k. k. Bezirkskollegia l—¬

Gerichte betraf die Anklage gegen den Maurergeſellen Anton Fränzel
wegen gefährlicher Bedrohung. Als Klägerin erſchien die Dienſtmagd
Keßler, mit welcher der Angeklagte ein Liebesverhaältniß unterhalten hatte.
Sie gab vor, von demſelben durch lebensgefährliche Drohungen, als
z. B. ich werde dich erſtechen u. ſ. w. zur Fortſetzung des Verhältniſſes
gezwungen worden zu fein. Endlich habe der Angeklagte fie thätlich miß—
handelt, und ſie ſei nur durch Hinzukommen der Quartierfrau vor weiterer
Verwundung geſchützt worden. Dies beſtätigt die Quartierfrau Wohlrab,
welche aber hinſichtlich der gefährlichen Drohung nur unſichere Beweiſe
liefert, überhaupt ſcheint dieſelbe durch Zwiſchenträgerei bedeutenden Ein—

ſtuß auf den Vorfall ausgeübt zu haben. Im Laufe der Verhandlung
zog der Hr. Staatsanwalt ſeinen Antrag in ſo weit zurück, daß er die
Anklage nur wegen körperlicher Verletzung erhebt. Der Angeklagte wird
zu einem Monat Arreſt verurtheilt.

Im Saale Nr. Ul ſehen wir heute einen jener jungen Leute, welche
durch unerſättliche Vergnügungsſucht und durch Leichtſinn zu Verbrechen
getrieben werden. Hermann Hirſchſtein, 22 Jahre alt, war als Portier
bei der Dampfmühlen-Aktiengeſellſchaft, mit monatlichen 24 fl., freiem
Quartier, Holz und Licht angeſtellt. In dieſer Stellung, um welche
viele ihn beneidet hätten, welche genügend feinen Lebensunkerhalt ſicherte,
vollführte Hirſchſtein an dem Kutſcher Schuhmann einen Diebſtahl, welcher
dem Letztern feine langſährigen Erſparniſſe raubte. Er entwendete dem:
ſelben an barem Gelde das erſte Mal 97 fl., das zweite Mal eine Uhr
im Werthe von 10 fl. 22 kr. und zuletzt 12 fl. und verſuchte endlich auch
ihm noch den Reſt feiner Barſchaft in 31 fl. des Nachts, als Schuhmann
ſchlief, zu ſtehlen , wobei dieſer ihn ertappte. Dieſe Summen hatte der
Angeklagte meiſt für feine Geliebte und auf Unterhaltungen verwendet.
Der Gerichtshof ſprach dem Antrage des Staatsanwalls gemäß die
Strafe auf 10 Monate ſchweren Kerker.

Wiener Neuigkeiten.
Zur Hebung der inländiſchen Viehzucht , und um Wien mit Lilli

gerem Fleiſche zu verſehen, hat die hieſige Handelskammer beſchloſſen , das
Miniſterium um folgende zu ergreifende Maßregeln zu bitten: um Ver—
mehrung der Einbruchsſtationen, um Erweiterung des Kontumaz⸗Bezirkes
für den Vieheintrieb über die Grenze; dann um Ausſetzung von Beloh—
nungen für Viehzüchter und vor Allem um zeitweilige Unterlaſſung der
für Ungarn beſtimmten Viehſteuer, endlich um Herabſetzung des Einfuhrs¬
zolles für Kühe und Kälber.

* Eine Geſellſchaft von Seidenhändlern, Seidenzeug - und Bandfa¬brikanten iſt um ein Privilegium auf 15 Jahre, eine Seidentrocknungs¬
anſtalt errichten zu dürfen, eingeſchritten.

* Die öſterreichiſche Nationalbank hat zu dem Feldmarſchall Fürſt
Windiſchgrätzſchen Invalidenfond 3000 Gulden Conv. Münze beigetragen.Am 8. d. iſt auf der Simmeringer Haide der Gemeine Eduard
Henz, vom Infanterie⸗Regimente Fürſt von Warſchau, erſchoſſen worden.
Er hatte Tags zuvor in der Getreidemarktkaſerne feinen Koörporalen aus
Rache erſchoſſen.

* Bor dem Hauſe Nr. 228 in Mariahilf lag dieſer Tage ein erſt
14jähriger Knabe fo betrunken, daß er bewußtlos war. Nach der Behaup —
tung der Umſtehenden ſoll ſich der Branntwein in ihm entzündet haben.
Er wurde in dieſem Zuſtande fortgetragen, und ſogleich der ärztlichen
Behandlung übergeben. .

Donnerſtag den 12. d. wird die von dem Frauen⸗Wohlthätigkeits—
Vereine in Altlerchenfeld gegründete Arbeitsſchule für arme Mädchen, die
daſelbſt im Nähen, Stricken und ſonſtigen weiblichen Arbeiten unterrichtet
werden, eröffnet. — Es iſt die Gründung dieſer wahrhaft nützlichen An¬
ſtalt beſonders den edlen Bemühungen der Vereins-Vorſteherin Frau
Roth zu verdanken , die mit unermüdlicher Sorgfalt ſtrebt, das Wohl
der Armen zu fördern.Am Pfingſtſonntage um die Mittagsſtunde wurde auf einem Felde
wege unweit der Spinnerin am Kreuz ein Bauernjunge weinend und
verzweifelnd angetroffen . Er war von Groß⸗Enzersdorf am Biſamberge
zur Firmung in die Stadt geführt worden, verlor im Getümmel ſeinen
Firmpathen , und wurde von unwiſſenden oder böswilligen Leuten nach
Maria⸗Enzersdorf ſtatt nach Groß-Enzersdorf geſchickt. Ein ſchlichter Ara
beiter übernahh es, eg Verirrten il den rechten Weg zu bringen.Die Beſucher der Brühl wurden am Pfengſtſonnkage von der
Witterung arg mißhandelt. Bis drei Uhr Sonnenſchein, von einem ſanf¬
ten Winde gemildert , — dann plötzlich ein derber Regen von einer hal—
ben Stunde, dann in kurzen Zwiſchenräumen ein zweiter und ein dritter,
jedesmal neue Opfer in Geſtalt von Landpartiſten verſchlingend , die ſich
aus ihrem Zufluchtsorte zu früh hervorgewagt hatten. Hunderte wurden
jämmerlich durchnäßt und Viele von der Stadt ganz abgeſchnitten. Im
Wirthshaus zu Gaden übernachtete eine Geſellſchaft von fünfzehn ſehr
elegant gekleideten jungen Herren auf dem Heu boden.Unter den im allgemeinen Krankenhauſe befindlichen Patienten bes
findet ſich auch ein Mohr. Derſelbe iſt Artilleriſt in griechiſchen Dienſten,
welcher , als er erkrankte, hier auf der Durchreiſe begriffen war.Im Haufe Nr. 705 in der Leopoldſtadt hat ſich Sonntags das
junge Dienſtmädchen Katharina B. mit Schwefelſäure vergiftet, und iſt
noch lebend in das allgemeine Krankenhaus gebracht worden. Sie ſoll
die That aus Furcht vor Strafe wegen eines Diebſtahls begangen haben.Am Spitlberg Nr. 125 fühlte ſich Sonntags die Handarbeiterin
Johanna G. nach dem Genuſſe von Kaffee plötzlich unwohl und verfiel in
eine heftige Krankheit. Bei der ärztlichen Unterſuchung zeigte es ſich, daß
die Krankheit durch laufendes Queckſilber erzeugt worden ſei, wel¬
ches ſich indem Kaffee befand. Es wäre ſehr traurig, wenn ſich der Verdacht
beſtätigte, welcher auf dem Geliebten derſelben ruht, der die That aus
Rache begangen haben ſoll.

WVorgeſtern wurde von einem Wahnſinnigen in der Franziskaner¬
kirche während des vormittägigen Gottesdienſtes ein bedeutender Skandal
erregt, Zum allgemeinen Entſetzen der Anweſenden entkleidete er ſich ganz
lich mitten in der Kirche, und heulte dabei wie ein Hund, ſo daß die
Leute aus dem Gotteshauſe herausliefen, indem ſie glaubten, es wäre ein
wüthender Hund in die Kirche gerathen. Nur mit Mühe konnte man den
Tobenden bändigen, wo er ſodann in einem Fiaker in das allgem. Kran—
kenhaus gebrachk wurde.

* Samſtag Abends führten zwei Gensd'armen einen Betrunkenen
bei der Hernalſer-Linie herein. Es entſtand dadurch, wie gewöhnlich, ein
Zuſammenlauf von Menſchen. Mitten in den Volkshaufen fuhr nun der
Knecht Anton Kowarz, der langes Baumholz führte, hinein, wobei der
achtjährige Sohn des Tiſchlermeiſters Anton Kolmers unter die rückwärtigen
Räder des Wagens gerieth, die ihm gerade über die Bruſt gingen. Schon
freute ſich Alles, daß der Knabe nicht verletzt ſei, indem er anſcheinend
unbeſchädigt aufſtand; aber nachdem er einige Schritte gegangen war,
fing er an zu wanken, fiel zu Boden und war, als man ihn aufhob,
todt! Die Gensd'grmen arretirten den Kutſcher ſogleich .

—
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* In der Metropolitan⸗Domkirche zu St. Stephan wurde während
der Pfingſtfeiertage über 1500 Kindern das h. Sakrament der Firmung
ertheilt. Eine größere Anzahl pflegt in den nachfolgenden Tagen zu erſchei¬
nen, um an der Firmung Theil zu nehmen.Julan d.

— Trieft, 8. Juni. Ein gewiſſer Cz., welcher letzthin wegen Dieb¬
ſtahl von dem Geſchwornengerichte zu fünf Jahren ſchweren Kerker verur¬
theilt, und welchem es gelang, während er nach dem Arreſte transportirt
wurde, die Flucht zu ergreifen , iſt bis zur Stunde merkwürdigerweiſe,
froß der Bemühungen der Sicherheitsorgane, noch nicht eingefangen
worden. Allem Anſcheine nach hat er ſich von Trieſt nicht entfernt, denn

Viele wollen ihn hier und dort geſehen haben. — Der Verwaltungsrath
der Nationalgarde hat in Folge der letzten Verordnung ſeine Entlaſſung
eingereicht; dieſelbe wurde jedoch von der Statthalterei nicht angenommen,
und folglich wird der Rath der Nationalgarde wahrſcheinlich bis zur Zeit
der neuen Wahlen, welche in ein paar Monaten erfolgen ſollen, im
Amte bleiben. Nachdem die Nationalgarde nicht mehr den nächtlichen
Dienſt verrichtet , wird derſelbe von der Landmiliz bewerkſtelligt.

— Dalmatien. Fünfhundert Montenegriner überfielen am 26.
v. M. das Dorf Spizza in Albanien, um, wie gewöhnlich , zu plündern
oder Familienrache auszuüben. Es entſpann ſich ein lebhafter Kampf, in
welchem die Montenegriner den Kürzeren zogen. Zwei derſelben und ein
Spizzanotte blieben auf dem Platze.

— Debrecezin, 6. Juni. In der letzten Woche wurden viele aſſen —¬tirte Honveds entlaſſen. Sie ſind voll Lobes über die menſchenfreundliche
Behandlung, die ihnen von den betreffenden Kommandanten zu Theil
ward. So wird erzählt, daß eine Witwe dem hieſigen Militär⸗Kommando
eine Bittſchrift wegen Entlaſſung ihres Sohnes mit Beilegung der geſetz¬
lichen Tare von 500 fl. überreichte. Der Kommandant fand die Bitte
begründet und entließ nicht nur den Sohn, ſondern gab der Witwe auch
den Betrag zurück. ;

e

— Lemberg, 4. Juni. Hier iſt ein Blindeninſtitut , zu welchem
der Menſchenfreund Vincenz von Zaremba mit 28,000 fl. den Grund ge¬
legt hat, am 1. Juni von dem Statthalter Grafen Goluchowski feierlich
eröffnet worden. Das Vermögen dieſes Inſtitutes beträgt jetzt 46,500 fl.

— In Gorlice ſind am 28. Mai Nachts aus dem Gefaͤngniſſe im
Dominikanerkloſter drei Verbrecher entwichen. Der Gefangenwärter hat
ſich aus Furcht vor Strafe im Walde erhängt.

— Krakau,6.Juni. In dem Dorfe Zaſtowa iſt ein Mann durch
den Biß eines tollen Hundes ein Opfer der Hundswuth geworden. Die—

ſer Fall hat den Aerzten neuerdings Anlaß zur Erörterung der Frage
gegeben, ob das Fleiſch von mit der Wuth behaftet geweſenen Thieren ,
als Nahrung genoſſen, ſchädlich iſt oder nicht? Im Jahre 1849 mußten

daſelbſt mehre Hornviehſtücke eines ſolchen Zuſtandes halber getödtet und

verſcharrt werden, während die Einwohner des Nachts dieſelben ausſcharr¬
ten und das Fleiſch hievon genoſſen, ohne üble Folgen zu verſpüren. Ein
ähnlicher Fall kam vor einiger Zeit zu Rzaska (Galizien) vor, wo die
Zigeuner die von der Wuth befallenen und verſcharrten Borſtenthiere
ausgruben und mit Ausnahme der Kopftheile verzehrten, ohne daß üble

Folgen hierauf eingetreten wären. —In Poremba ſind in voriger Woche
allein neunzehn tolle Hunde erſchoſſen worden, wie überhaupt in der dor—

tigen Gegend dieſe gefährliche Krankheit unter den Hunden in hohem
Grade um ſich greift, was die Behörden zur Anwendung von ſtrengen
Maßregeln veranlaßte . J

AÆnslamd.
— Würtemberg . Der König hat 500 fl. für die entlaſſenen

ſchleswig⸗holſteiniſchen Sffiziere überſendet und bewilligt, daß für dieſelben
bei den köͤnigl. wüͤrtembergiſchen Offizieren Sammlungen veranſtaltet wer¬
den dürfen.

— Frankfurt a. M., 6. Juni. Sicherem Vernehmen nach wird
einer der erſten Beſchlüſſe des Bundestages die Nationalgarde betreffen.

— ——
—

Die Auflöſung derſelben in ganz Deutſchland dürfte unzweifelhaft be¬

ſchloſſen werden. Die Regierungen behalten ſich die Errichtung der Bür¬
gerwehren bevor. ö

— Paris, 6. Juni. Man verſichert , daß der Präſident der Re¬
publik vor ſeinerReiſe nach Dijon häufige Berathungen mit mehren
Mitgliedern der gemäßigten Linken gehabt habe. Dieſelben ſollen nicht
ohne Einfluß auf feine Rede in Dijon geweſen fein, Lamartine ſoll bes
ſonders L. Napoleon angerathen haben, dort ſeine Politik von jener der
National⸗Verſammlung zu trennen; der Präſident iſt jedoch weiter ges
gangen, als man ihm gerathen. Lamartine und die Anderen ſollen ihm
nämlich außerdem gerathen haben, die Republik als ſeine Fahne aufzu:¬

pflanzen; — ſtatt deſſen hat aber L. Bonaparte ſein eigenes „Ich“
als ſeine Fahne entfaltet, welches natürlich nicht im Mindeſten in der
Abſicht genannter Herren lag. — Der bekannte Karl Schurz (welcher
den Profeſſor Kinkel, der wegen Aufruhr zu lebenslänglicher Zuchthaus¬
ſtrafe verurtheilt war — aus der Haft befreite) befand ſich ſeit einigen
Monaten in Paris, und iſt am letzten Samſtag von zwei Polizei⸗Agenten
auf der Straße verhaftet und erſt nach einer zweitägigen Haft wieder in
Freiheit geſetzt worden. „Theilnahme an einem Komplott zum Umſturze
der franzöſiſchen Regierung“ war wieder der Grund, warum ein deutſcher
Flüchtling aus Preußen verhaftet wurde. Wie zu erwarten ſtand, if
Schurz, deſſen Papiere mit Beſchlag belegt worden ſind, aus Paris und
ganz Frankreich ausgewieſen worden und wird nächſten Sonntag nach
London abreiſen.

— London, 6. Juni. Mit dem engliſchen Dampfboote „Sultan,“
welches geſtern von Konſtantinopel in Southampton einlief, iſt der aus
der letzten ungariſchen Revolutionsgeſchichte hinreichend bekannte, geweſene
General Lazar Meßaros angekommen; mit ihm 49 ungariſche Offiziere
und 40 Soldaten. Meßaros hatte von Koſſuth am 6. Mai in Kiutahia
(Türkei) Abſchied genommen. Letzterer war körperlich geſund, aber durch
die lange Gefangenſchaft geiſtig geſchwächt . Seine Frau und ſeine Kinder
mit noch 25 Ungarn bilden ſeine Umgebung in der Feſtung. Im Ganzen
befinden ſich 40 feiner Landsleute in türkiſcher Gefangenſchaft. Meßaros
begab ſich gleich nach ſeiner Landung zum Mayor von Southampton, um
feine Hilfe für die Nothleidenden der Flüchtlingsgeſellſchaft zu erbitten .
Für feine eigene Perſon wies er jede Unterſtützung zurück und lehnte die
freundliche Einladung des Mayors ab, um bei ſeinen Gefährten zu blei¬
ben. Der Mayor traf ſogleich Anſtalten , um den Flüchtlingen einſtweilen
Unterkommen in der Stadt zu verſchaffen, und ließ gleich an Sir George
Grey die Anfrage ſtellen,ob dieRegierunggeſonnen ſei, dieſen Flücht¬
lingen, welche nach Amerika wandern wollen, einige Unterſtügung zukom¬
men zu laſſen.

— Turin. Der hieſige Gemeinderath hat eine Hundeſteuer zum
Beſten der Armen einzuführen beſchloſſen . Seit einigen Tagen werden in
Turin und einigen anderen piemonteſiſchen Städten Wohnungen für fran¬
zöſiſche Familien , welche in Beſorgniß möglich einzutretender Unruhen Si¬
cherheit in. Piemont zu finden glauben, zu miethen geſucht . Selbſt der
franzöſiſche Botſchafter in Turin ſoll dergleichen Kommiſſtonen erhalten haben.

— Das Kriegsgericht von Amona hat den Bäcker Giuſeppe Mon¬
teburini aus Polverizi wegen gewaltthätiger Verhinderung des Cigarren¬
rauchens zu fünfzig Stockſtreichen verurtheilt , in Berückſichtigung ſeiner
körperlichen Beſchaffenheit jedoch dieſe Strafe in achtwochentlichen und drei¬
maliges Faſten in der Woche verſchärften Arreſt verwandelt.

— Florenz, 6. Juni. Ein Reglement für die toskaniſche National¬
garde hat die Sanction des Großherzogs erhalten.

— Genua, 5. Juni. Dem Vernehmen nach ſtocken neuerdings die
Verhandlungen der ſardiniſchen Regierung mit dem päpſtlichen Hofe über
Kirchenangelegenheiten, da die Forderungen des Herrn Kardinal Antonelli
derart find, daß fie wenig Hoffnung für einen günſtigen Erfolg laſſen.!—

In Turin wurden letzthin die Wappen des Erzbiſchofes , welche vor dem
Seminarium, der Kirche San Giovanni und feinem eigenen Palaſte auf¬
geſtellt waren, mit Schmutz bedeckt, doch konnte man nicht auf die Spur
der Thäter kommen. ** é.

GSngo und Laura.
Erzählung von Otto Schmidbauer .

(Schluß .) —

Hugo ſtand auf, ergriff mit brennender Wange ſeine Schweſter bei der

Hand, drückte fie ſanft und ſprach: „Lebe wohl, meine Schweſter!“ ;

Sie zerfloß in Ttzräͤnen, unfähig, ein Wort zu ſprechen. Endlich warf
fie fich an feine Bruſt und ließ ihtem Schmerze ungehinderten Lauf.

„Ich ziehe nun zurück zum Heere,“ ſprach er mit tieftewegter Stimme,
„und ungewiß {ft meine Widakehr. Sollten wir uns in dieſer Welt nimmer

Fenilleton.
wircberſehen, fo empfange vun meinen letzſen Abſchferskuß. Dort oben treffin
wir uns gewiß, gereinigt von unſerer Schuld als verklärte Geiſter.“

Nach einer legten innigen Umarmung riß er ſich von ihr los, dankte

dem Mönche mit Wärme für feine väterliche Thellnah me und ſtürzte hinaus.
Der Mönch griff Laura BA der Hand und führte fie iu vas Kioöſter ,

die Zufluchtsſtätie der Unglucklichen.
Es war in der Nacht des 16. November 1632. Das Heer war unter¬

deſſen nach Sa bſen gezo Jen, und lagerte auf der Edene bei Lützen, wo es

mit ter Arme Guſtav Abolph's von Sch orden zuſammengelroffen war. Die

Wachſeuer wirbelten große Rauchmaſſen in di: Luft, wodurch das ganze Lager
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„wie init einem grauen Schleier überzogen war. Es herrſchte eine lautloſe Stille
in demſelben gleich der ſchwülen Ruhe vor dem Aus bruche eines Gewitters. Ein¬

zelne Patrouillen ſtreiftin umher, und hie und da tönte der einſame Ruf iner
Schilvwache in die Nacht hinaus. Vor dem Lager befanden fich zweii. Gräben,
vie mit Musketiren beſetzt warm. Hinter den Verſchanzungen das Lagers waren
Kanonen aufgepflanzt, deren eherne Mündungen, vom Mon denlichtt beſchienen,
gleich dem offenen Rachen eins verderblichen Ungeheuers glänzten . Die Artille¬
riſten, welche bei denſelben Wache hielten, waren ifrig mit den Vorbereitungen
zur morgigen Schlacht beſchäftigt, denn eine folche war unvermeielich . Da ſtr ift
an ihnen eine Geſtalt vorüber, in einen ichwarzen Mantel eing. hüllt und betrat
dle Reihen der Gezelte. Sie bog in die Gaſſe links ein und betrat ein Zelt, aus
welchem ver Schein einer Lampe hervordämmerte. Er ſchob den Vorhang des¬

ſelben bei Seit, ließ feinen Mentel fallen und ſtand vor Robert und Ella, welche
bei dieſem An blicke entſetzt auffuhren. . 2Es war Hugo, aber nicht der lebensftohe kräftige Jüngling mehr, wie wir
ihn im Anſange der Erzählung ſahen. In den wenigen Tagen feiner Abweſinheit
war er um zehn Jahre gealtert. Seine Wange war hohl dleich ſein Auge brannte
in väſterem Feuer, und tiefer Ernſt hatte ſich ſeinen Zügen aufgeprägt.

Huge, Du biſt es ?“ ſchrie Robert und fürzts feinem Freunde entgegen.
Die ſer reichte ihm ſchwelgend die Hand. .„Was iſt vorgefallön? Sprich, woher ditſe furchtbare Veränderung in ſo

kurzer Zeit?“! .
„Morgen werde ich Deine Neugierde befriedigen ; für heute erlaſſe mir die

Antwort. Ich bedarf fo ſehr der Ruhe, daß mir jede Anſtrengung wihe that.
Haft Du kenm Tropfen Waſſer? Meine Kehle iſt trockem und ich lechze nach
Labung .“

Ella ſprang auf und reichte ihm ein Glas Weſſer.
Ich danke Dir, Mädchen. Du warſt immer gut und mild gegen mich, und

ich weiß wahrhaſtig nicht, wie ich Dir's lehnen könnte.“
„O Har! eine Feine Bitte habe ich an Euch, die werdet Ihr mir nicht ver⸗—

ſagen,“ verſetzte Ella.
|

„Sprich, Mädchen, was willſt Du?“
|

„Erlaubt mir nur, mit in den Kampf zu ziehen und an Eurer Seite
zu fechten* RS„Wie ſollte ich Dich den feindlichen Kugiln ausſttzen und den tauſendfachen
Gefahren des Todes? Nein, dies kann nicht ſein. Bedenke Dein Geſchlecht.„O fürchtet nicht, ich zage nicht vor Gefahren und bebe nicht zurück vor
Schmerzen. Heiß und tief brennt in mir vas Verlangen hinaus zu ziehen in das
Gewühl des Kampfes unter den Donner der Kanonen und mitzufechten da, wo
Ihr befehſt. an

„Nun, es ſei denn, eine innert Stimme ireibt Dich dazu an, und vergebens
würde ich Dih zurückzuhalten verfuchen .“

Des Morgens weckte ſie der Knall einer Kanone, das Signal zur Schlacht.
Die Reihen der Krieger ordneten ſtch und auf dir Ebene bei Lützen begann die
Schlacht, welche über vas Schickſal zweier feindlichen Partelen sntſcheiden ſollte.
Den ganzen Tag hindurch wurde mit größter Erditterung von beiden Seiten ge»
ſtritten. Zweimal ſtürmte das ſchwediſche Fußvolk die Gräben vor ver Schlachmlinie
des kaiſerlichen Heeres und wurde zweimal. ven der Infanterie Wallenſtein's,
welche feſt und unbeweglich wie eine Mauer ſtand, zurletgeworfen.

Der linke Flügel, auf welchem die Reiterei aufgeſtellt war, unter welcher
ſich auch Hugo befand, wurden von den anſtürmenden Schweven zurückgedrängt;
doch ſammilte Pappenheim, der Befehlshaber der Kavallerie die zerſtreuten
Scharen wieder und brachte ſie abermals zum Welchen. In der Hitz ver Vafol¬
gung gerleth Hugo plotzlich unter die Feinde. Von allen Seiten umringt, konnte
er mit Mühe Stand halten; doch focht er wie ein Löwe und zahlreich waren die
Leichen, welche fein ſcharfes Schwert erlegt hatte.“

Da ſprengte ein ſchwediſcher Reiter heran und führte einen grimmigen Streich
gerade auf Hugo's Haupt. In dieſem Auginblick ſtürzt Ella, welche ihm immer
gefolgt war, hervor und fängt den Streich mit ihrem eigenen Liiße auf. Wüthend
fuhr der Stahl in vie zarte unbedeckte Bruſt, fie taumelte, wankte und ſtürzte
vom Pferde. Hugo ſprang herab, da indeſſen die Feinde von einer vorüberziehen¬
dea Truppe verjagt wurven, beugte ſich über fie herab und trug fie in ſeinen
Armen in das naheliegende Gehölz, wo er alle Mittel aufbot, fie ins Leben zu¬
rückzurufen . Doch vergebens1Die Seele hatte ſchon ihre fierbliche Hüull⸗ verlaſſen.

Wiener Börsenbericht vom 10. Juni 1851. T

Mit ſchmerzlicher Rührung ließ er ſte ſanft auf den Boden gleiten und verweilte
einige Zeit neben der Leiche der heldenftnnigen Jungftan.

Bereits begann die Dämmerung einzuſinken, als ſich in der EaifernungSoldaten vom kaiſerlichen Heere zeigten und Robert mit ihnen. Wegen der ein‘
brechenden Dunkelheit konnte man nicht genau mehr Freund und Felnd von ein¬
anver unterſcheiden . Da gewahrten fie im Gehölze eine Geſtalt mit wallendem
blauem Helmbuſche.

„Ha, noch fo ein Hund von einem Schweden ! Gebt acht, Kameraden , der
muß fallen . Die blaue Farbe feiner Feder verräth ihn. Ich will ihn unferer gen
{Ddteten Kameraden zum Opfer bringen.“

Mit vieſen Worten entriß er einem der näGfift.-Henden Soldaten das Gewehr,
ſchlug an, drückte los, mit ſauſender Schnelle entfuhr die Kugel ihrem Lauftund erreichte ihr Opfer. Der Mann ſank getroffen zuſammen.

Darauf zogen fie durch das Gehölz und näherten ſich dem Gefallenen . Die
Farbe des Helm duſches war nicht blau, ſondern grün, das Zwielicht der Däm—
mtrung hatte die Farbe in der Entfernung verändert. Ueberzeugt , daß hier ein
Irrthum obwaltt, ging Robert näher hinzu und fand Hugo in feinem Blut
ſchwimmend am Boveu liegen.

Da ftürzte er in Verzwelflung neben ihm nit der und ſchrie: „Eatſetzlich!
Ich habe meinen Freund ermordet . O unſtliger Irithum, der mein Auge blendete.
Verflucht ſei meine blinde voreilige Handlung!“

Der Verwundete ſchlug vie Augen auf.
„Hugo, Du lebſt, o gewiß, Du wirft nicht ſterben, Du darfſt es nicht.

Schnell, ſchafft eine Sänſte aus Baumzwiigen herbei!“ rief ir, ſich zu ſeinen
Leuten wendend.

Hugo macht eine abwehrende Btwegung mit der Hand.
„Laß es gut fein, Robert! Gränt Dich nicht über meinen Tod, es {fl doch

ſüß von Freundeshand zu ſterben, va ein längeres Leben nicht mehr wünſchens¬
werth für mich iſt. Hier an der Seite dieſes Engels will ich mein Leben enden,
für mich zog ſte tus Schlachtgewühl, für mich ging ſte in ven Tod.“ —

„Robert, mein Freund, habe Dank für Deige Liebe, beweine nicht ein
Leben, das ich freudig verlaſſe, um es mit einem ſchöneren Daſin zu vertauſchen.
Was {ft mir das Leben — ohne ſte, und fie, allmächtiger Gott! iſt meine —
Schweſter.“ Dabei ballte er krampfhaft die Fauſt und bedeckte fein Antlitz.

Sept vergoldeten die Strahl'n der untergehenden Sonne das Gehölz, ver
Wiverſchein des ſcheidenden Giſtirnes erfüllt das Laub mit roſtgem Lichte, welches
fich mit der azurenen Kuppel des Himmels vermiſchte. ;

Stehſt Du — die Natur ſelbſt lächelt meinem Scheiden entgegen, nicht
— trauern varfſt Du. — Ja lievlichſten — Schmucke nimmt fie — von — mir

Asbſchted, und welſt mir vm Weg me ferne Hefæatland.“ . EA
Tief und tiefer ſank die Sonne, nur mehr ein goldener Rand ſchwebte uber

dem Horizonte, veſſen Strahlen das Anlitz des Sterbenden verklärten .
„Und nun, mein Freund — das litzte — Lebewohl. — Ich höre fe, ſi¬

fleht um — Verſöhnnng bei dem — Geiſt ves Weltalls. Horch —! Nun iſtalles ſtill.—Meine Thaten — werden abgewogen auf der Wage der Gerechtig¬keit — Trlumph! Gnade, Gnade — tönm's von ihren Lippen. — Er hat —
Dir vergeben. — Habe Dank, ich komme, ich — komme —“

Der letzte Strahl der untergehenden Sonne empfing feine Seele und führte
ſte auf feinen Auherwellen in das Jenſeits .

Robert winkte mit der Hand, und ſchweigend ſenkten fich die Fahnen au
die Leiche. ? tö — ITFür Gemeindevorſtände und Gemeindemitglieder.

Die
Proviſoriſche Gemeindeordnung

für die Stadt Mien.
Gemeinſchaſtlich dargeſtellt und vom Standpunkte der inneren Freihelt der

Gemeinde kritiſch beleuchtet, von Hr. J. J. Prohazka.Preis: broſch. 36 kr. C. M.
Die allgemein lobend erwähnte Broſchüre, welche die Mängel der Gemeind

beleuchtet , empfehlen wir allen Freunden einer wahren, freien 2 K
Zu haben bei: Sall mayer C Comp. Kärntnerſtraße Nr. 1044.
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Fremde Deviſen.

Gedruckt bei El. v. Schmidbauer und Holzwarth.
„Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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